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nun, fich riiften und vorbereiten, um méglichft gute, ftichhaltige und fchlagende
Gegenargumente zu finden, die in einem auf den dritten Kurstag angefetzten
Diskuffionsmorgen vorgebracht werden mufiten. Da fing ein eifriges Suchen und
Nachdenken und nachher ein erfreuliches Diskutieren an. Und wie man alle
Einwinde widerlegt hatte, wurde auf allgemeinen Wunich belchloflen, diefelben
famt den Antworten zu {ammeln, zu verarbeiten und zu einer kleinen Brofchiire
zufammenzufaflen, gewiflermaflen einen kleinen Katechismus zu drucken fiir die
Friedenskdmpfer. Vielleicht erfchrecken einige Lefer bei diefem Worte, doch
glaube ich unndtigerweife. Nur eine kleine Wegleitung foll diefe geplante kleine
Schrift dem Neuling und in der Friedensfrage Unorientierten fein, an Hand derer
er felber weiter fuchen und forfchen foll und wird. Nicht fertige, abgefchloffene
Wahrheiten will fie bieten, nein, wir Frledenskampfcr wiflen alle nur zu gut,
dafl wir die Wahrheit auch in diefen Fragen nie vollig und fertig haben, fondern
daff wir immer aufs neue nach ihr fuchen, ja, dafl wir fie uns in letzter Linie
{chenken laflen miifTen.

Damit wire wohl das Wefentlichfte gefagt iiber unfere Ferienkursarbeit, wohl
auch dargetan, warum ich zu Anfang den Kurs als in {feinem Sinn und Zwecke als
einen gelungenen bezeichnet habe. Auf das, was zwilchen der Arbeit lag, auf die
perfonlichen Beziehungen, die f{ich zwilchen den einzelnen Kursteilnehmerinnen
anbahnten und dic eine men{chliche Bercicherung fiir diefelben bedeuteten, will ich
nur kurz hinweifen. Erwihnen mochte ich noch, wie uns Frau Pfarrer Lejeune
aus Ziirich in einem kurzen Abendreferat einen fehr intereflanten Ueberblick
Uber pazififtifche Biicher, der fogenannten ,,[chénen™ Literatur zugehdrend, gab
und uns Ausziige aus denfelben in fehr lebendigen und von innerer Anteilnahme
erfiillten Vorleleftunden vermittelte.

Zum Abf{chluf} des Ferienkurfes begaben fich alle Teilnehmerinnnen (ca. zwei
Dutzend waren es) nach St. Gallen, wo am Samstag und Sonntag, den 1. und 2.
Oktober, die Generalverfammlung der Liga f{tattfand. Unterbrochen wurden die

gefchiftlichen Verhandlungen am Samstag-Abend durch einen offentlichen, duflerft
auf{chluﬁremhen und packenden Vortrag des ehemahgen deutfchen Reichstags-
abgeordneten Strébel iiber ,,Die blutige Internationale”. Erginzt wurde fein
Referat durch ein kurzes, aber eindrucksvolles Votum von Franz Schmidt, Redak-
teur an der St. Galler Volksftimme, {iber ,,Die Riiftungsindufirie in der Schweiz,
Beide Referate gipfelten in einem warmen Appell an die zahlreiche Zuhﬁrer[chaﬁ,
doch alles zu tun; um einen Krieg zu verhindern.

Tief bewegt und erfilllt von all dem Gehdrten und Erlebten: haben wohl
mit mir alle Ferienkurs-Teilnehmerinnen am Schlufle der Tagung von neuem ein
Geliibde abgelegt, das ich mit den Worten von Ernft Toller ausdriicken mochte:

»Wir wollen das Reich des Friedens zur Erde tragen,
Den Unterdriickten aller Linder Freiheit bringen:
Wir miifflen um das Sakrament der Erde ringen.“

Marie Lanz.
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Die Axe der Weltlage hat {ich in der Berichtszeit nicht ver-
{choben. Immer noch wird fie durch die gleichen Tatfachen bezeich-
net: das deutiche Problem, die japanif{ch-mandfchuriiche Frage, die
nationale und nationaliftifche Erhebung und Bewegung, befonders
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des Oftens, den Fafchismus und Kommunismus, den Volkerbund und
die Abriiftung, die wirtichaftliche Weltkrife. Verfolgen wir die Be-
wegung der Welt um diefe Axe, wie fie in der Berichtszeit fichtbar
wird, in den Hauptziigen.

Die deutfchen Dinge.

Die deutfche Entwicklung wird in diefem Zeitraum wefentlich
durch zwei Ereignifie akzentuiert. Das erfte ift das Urteil des Leip-
ziger Staatsgerichtshofes in dem Streit zwifchen Preuflen und dem
Reich, d. h. der Sozialdemokratie und dem Halbfafchismus. Es ift ein
wenig anders ausgefallen, als man allgemein erwartete und auch wir
angenommen hatten. Das oberfte deutiche Gericht {cheint weniger als
man nach den Erfahrungen eines Jahrzehnts vorauszufetzen Utrfache
hatte, blofles Organ der preuflifch-militariftifchen Reaktion zu fein.
Es fprach zwar dem Reichsprifidenten das Recht zu, auf Grund des
§ 48 zur Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung in die Autono-
mie der Linder, in diefem Falle Preuflens, einzugreifen, beftritt ihm
aber die Kompetenz zur Abfetzung einer rechtmifligen Regierung
diefer Linder. Darob herrichte grofle Genugtuung in den fehr be-
{cheiden gewordenen Linkskreifen. Aber das neue Regime tat, als
ob es fich einen Pfifferling darum kiimmerte und gewahrte zwar den
abgefetzten Miniftern eine Scheinexiftenz, fuhr aber mit feinen dik-
tatorifchen, auf eine endgiiltige Feftigung des eigenen ,,Syftems® ab-
zielenden Mafiregeln gegen die preufdifche Verwaltung fort.

Der Sinn diefes Kampfes erfchopft fich nicht in dem Ringen um
die Macht zwifchen dem neuen Regime und der Sozialdemokratie
nebft dem Zentrum (foweit diefes mit jener verbiindet ift), fondern
bedeutet auch ein Problem von viel groflerer Tragweite: den Verfuch
der Verpreuflung Deut[chlands. Denn an die Stelle des befonders
von gewiflen Teilen des Zentrums, aber auch von andern Elementen
geforderten Aufgehens von Preuflen im Reich ift nun die umgekehrte
des Aufgehens des Reiches in Preuflen getreten. Das ift ein Haupt-
punkt der fogenannten Reichsreform, die das Regime plant. Die
Sozialdemokratie ift fir den Kampf gegen diefe Entwicklung be-
fonders {chlecht geftellt. Zwar gewdhrt ihr nun das Leipziger Urteil
wieder die Macht, im Reichsrat, wo Preuflen ein gewaltiges Ueber-
gewicht (zwel Drittel der Stimmen) zur Verfligung hat, die Pline
der Regierung zu durchkreuzen, aber die zentraliftifche und uni-
formierende Tendenz, die ja dem marxifti{chen Sozialismus zberall
eignet, 1ahmt von vornherein ihre Kraft fiir das Ringen um eine
wahrhaft foderaliftiiche Geftaltung des Reiches, noch ganz abgefehen
davon, dafl ihre Fithrer, Braun und Severing, richtige Preuflen {ind
und faft noch mehr Preuflen als Sozialiften — wie denn zwiichen
Marxismus und Preuflentum iiberhaupt ein gelchichtlicher wie ide-
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eller Zufammenhang befteht.') Mehr ift vom Widerftand der andern
Liander, vor allem Bayerns, zu erhoffen.

Zu erhoffen! Denn eine Verpreuflung Deut{chlands (man miifite
eigentlich fagen: ,,eine weitere Verpreullung™, denn eine folche Ver-
preuflung ift ja nach 1866 und 1870 {chon weitgehend genug ge-
{chehen) wire ein grofles Ungliick. Vor allem fiir Deutichland.
Denn fie zerftorte zu Gunften einer Scheinkraft {feine wahre Kraft:
die Uripriinglichkeit und den Reichtum feines Lebens. Zentralismus
konnen romanifche Nationen vertragen, fir germanifche ift er tot-
liches Gift. Thre Lebensform ift der Foderalismus. Dafl die Er{par-
nis an Verwaltungskoften eine Illufion ift, habe ich befonders aus
den {chweizerifchen Erfahrungen heraus {chon frither gezeigt. Nichts
ift koftipieliger als eine zentraliftifche Biirokratie.” In den kleineren,
iiberfichtlicheren Kreifen lernen die Volker haushalten. Aber auch
fiir Europa und die Welt wire die verpreuflende Zentralifierung
Deut{chlands ein Ungliick. Denn nur ein foderalifti{ches Deutichland
kann Mittelpunkt einer neuen Friedensordnung Europas fein. Wo-
mit {ibrigens auch gefagt ift, daf} es nur fir ein {olches ein ,,Drittes
Reich® gibt, da nur ein folches zum Zentrum einer europdiichen, zu-
ndachft kulturellen, aber mittelbar auch politifch wirkfamen freien
Foderation werden kann.

Das zweite hervorftechende Ereignis der deutfchen Entwickiung
in der Berichtszeit {ind die Wahlen zum Reichstag. Sie zeigen ihrer-
feits zwei welentliche Ziige: den Riickgang des Nationalfozialismus
und das Wadhstum des Kommunismus. Mit dem Verluft von zwei
Millionen Stimmen, der nicht irgendwelchen lokalen Einfliiffen ent-
{prungen ift, fondern fich aufs ganze Reich in ziemlicher Gleichmafig-
keit erftreckt, {cheint das Schick{al des Hitlertums befiegelt, foweit
es nach Art des italienifchen Fafchismus eine diktatoriiche Allein-
herr{chaft erftrebte. Es hat feine Stunde ver{iumt, und eine {olche
Stunde pflegt nicht wiederzukehren. Es bleibt bei unferem ceterum
censeo: Hitler ift nicht Mufiolini und das Deutichland von 1932
nicht das Italien von r1922. Wenn der Raufch einer folchen Be-
wegung vorbei ift, dann miiffen all ihre Wider{priiche und Unklar-
heiten hervortreten. Die blof nationaliftifchen und reaktioniren
Elemente werden nun groflenteils bei Schleicher-Papen oder ihren
Nachfolgern Anfchlufl finden, die revolutiondren aber bald heimat-
los fein und fich zum Kommunismus oder anderswohin verlaufen.
Eine Zeitlang mag die Organifation und das Interefle der Fiihrer
das Ganze noch zufammenhalten, aber feine Auflofung in die Ele-

1) Aus Enthiillungen, die bei Anlaf} der Leipziger Verhandlungen ftattfanden
und die von feltfamen, vor feiner Abfetzung gefchehenen, Konverfationen zwifchen
Severing und von Gayl zu melden wufiten, {cheint hervorzugehen, dafi Severing
wie Braun aws lauter Angft vor Hitler das Eingreifen des Reiches in Preufien
geradezu wiinfchten. Das wire auch eine Erklirung fir ihr ridtfelbaft paifives
Verhalten gegen den Leutnant und feine drei Mann.
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mente it unaufhaltfam wie ein Naturprozefl. Der Sozialismus ift
cine geiftige, foziale, politifche, kulturelle Weltbewegung von unab-
{febbarer Perfpektive, der Nationalfozialismus blof} eine piychotifche
Aufwallung.”)

Was aber das andere Charakteriftikum der Wahlen, das Wachs-
tum des Kommunismus betrifft, {o ift es {chon eine zum Nachdenken
bewegende Tatlache, dafl die kommuniftifche Reichstagsfraktion nun
rund hundert Kopfe (leider nur im numerifchen Sinne Kopfe) zihlt,
alfo hart in die Nihe der fozialdemokratifchen mit ithren hundert-
undzwanzig (von denen jene Bemerkung natiirlich auch gilt) gelangt
ift. Nimmt man dazu die Folgen der Zer{etzung des Nationalfozia-
lismus, von dem ja {chon diesmal hunderttaufende von Stimmen dem
Kommunismus zugefloflen fein werden, {o eroffnen fich Per{pektiven
fir die deutfche Zukunft, wie die des Sozialismus, die von entichei-
dender Wichtigkeit find.

Und nun? Das Regime Schleicher-Papen hat durch die Wahlen
infofern eine Stdrkung erfahren, als der neue Reichstag noch weniger
als der alte als ,,arbeitsfahig erfcheint. Es fahrt auf feiner Linie
fort. Seine ,Reichsreform® erftrebt nicht blof} eine Verpreuflung
Deutfchlands, fondern auch eine Entdemokratifierung und Her-
ftellung einer fogenannten autoritiren Ordnung. Zu diefem Zwecke
foll vor allem die Macht des Reichsprifidenten (die wahrhaftig groff
genug {cheint) noch weiter verftirkt, dem damit ohnehin gefchwich-
ten Reichstag ein Herrenhaus (das auch den unter Umftinden wider-
fpenftigen Reichsrat erfetzte), an die Seite geftellt, das Wahl- und
Stimmalter auf fiinfundzwanzig Jahre hinaufgefetzt, den {elbftindig
Erwerbenden (fagen wir lieber: den Befitzenden) wie den Kriegs-
teilnehmern ein Pluralftimmrecht erteilt werden. In alledem ftecken
einige Wahrheitselemente (der Parlamentarismus mit dem Stimmen
und Wihlen, worauf er ruht, it nicht das letzte Wort der Ge-
{chichte und der politifchen Weisheit, auch nicht der Demokratie),
- aber fie werden von diefem Regime mit reaktionirer Tendenz und
ohne den Geift, von dem fie befeelt {ein miifiten, verwendet. Nach
auflen hin verkiindigt der Reichskanzler das sacrum imperium Ger-

1) Diefe Prognofe wird durch Kommunalwahlen in Sachfen und Liibeck be-
ftdtigt, bei denen die Nationalfozialiften bis zu 25 Prozent ihrer bei den Reichs-
tagswahlen erlangten Stimmen verloren haben.

Arge Fehler aller Art haben, neben den rein politifchen, zu diefem Umichlag
beigetragen. Ich habe mich das lezte Mal gefcheut, die Behauptung zu erwihnen,
Hitler habe in feiner Unterredung mit Hindenburg verlangt, daff ihm eine drei-
tagige fizilianifche Vefper (,,Nacht der langen Mefler”) zur Hin{chlachtung von min-
deftens fiinftaufend ,,Marxiften” gewiahrt werde, aber fie tritt fo beftimmt auf, dafl
ich fie nicht mehr verfchweigen will. Dazu jene Gefchichte des nationalfozialifti-
fchen Bahnhofinfpektors in Braunichweig und Magdeburg, der Attentate auf die
Ziige vornchmen liflit, um daraus fir {ich Gewinn zu f{chlagen; die fchmutzigen
Gefchichten von Hitlers Adlatus Rohm; Hitlers Verhalten im Beuthener Prozef
und vieles andere von diefer Art, das fo {chlecht zur Erneuerung Deutfchlands
pafit.
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manicum, das ein romantificher Traum bleiben muf} (Zhnlich wie das:
,»,Woll'n predigen und {prechen vom heiligen Deutfchen Reich®, bei
dem nun auch ein echemaliger Fiithrer der Jugendbewegung, der jetziga
Profeflor der Theologie Wilhelm Stihlin bezeichnenderweife ge-
landet ift), wihrend das viel grofiere, unmittelbar mogliche wahre
»Dritte Reich® ihm entgeht. Die Geiftverlaffenheit des Regimes
driickt fich in reaktiondren Mafiregeln aus, wie das Verbot des ,,An-
dern Deut{chland® fiir {echs Monate eine ift! Dafiir taucht — f{ich
durch torichte Reden als echten Hohenzoller neueften Schlages aus-
weifend — der Kronprinz als moglicher ,,Reichsverwefer und {pa-
terer Kaifer auf, was wohl ein vorldufiges ,,finis Germaniae® wire.
Mit feinen wirtfchaftlichen Mafiregeln ergeht es dem Regime, wie
wir vorausgefagt haben: es {chwankt zwifchen Landwirtichaft und
Induftrie, Autarkie und Weltwirtichaft hin und her. Von einer
wirklichen Belebung der Wirtfchaft kann keine Rede fein. Die Not
der Arbeitslofen wird vermehrt, der Arbeitsdienft auf eine Linie
gebracht, an deren Ende ein neues Helotentum fteht und zugleich
der Militarifierung dienftbar gemacht. So fehlt dem Regime trotz
feiner {chneidigen Haltung eben doch der Boden unter den Fiiflen.
Diefes {pilirend verfucht es eine Koalition aller {cheinbar oder wirk-
lich konfervativen Elemente zuftande zu bringen, indem es den Hit-
lerleuten Poften gewihrte und dem Zentrum Kulturkampfpofitionen:
konfeffionellen Unterricht und Aehnliches, wobei es vom Vatikan
infofern unterftiitzt zu werden {cheint, als diefer die von der Mehr-
zahl der deutichen Katholiken, befonders der geiftlichen Fiihrer, ge-
iibte {charfe Ablehnung des Nationalfozialismus nicht billigt, durch
Spekulation auf die Reaktion eine Kataftrophe der romifchen Kirche
vorbereitend. Ob diefe Koalition gelingt? Wenn nicht, dann {cheint
blof die offene Diktatur, mit einem Verfaffungsandernden Staats-
ftreich verbunden, iibrig zu bleiben. Denn eine neue Reichstagswahl
wiirde an der heutigen Lage {chwerlich allzuviel dndern. Ob indes
das andere Mittel viel hiilfe? Eine folche konfervative und reaktio-
nire Konzentration wiirde die Dauer des Regimes gewifl bedeutend
verlingern. Aber die Elemente, auf die es fich ftiitzte, blieben doch
zu verlchiedenartig und fich wider{prechend. Und wer glaubt im
Ernft, daff die vulkanifchen Michte, die unfere heutige Welt er-
{chiittern, {chon zur Ruhe gekommen feien? So bleibt Eile (freilich
mit Rube gepaart) das Gebot fiir die, welche einft die Liquidation
diefes Intermezzos und den wirklichen Neubau {ibernehmen follen.
Die vorausgehende Kataftrophe aber {cheint unvermerdlich.")

1) Inzwifchen ift der Sturz des Reichskanzlers von Papen gefchehen. Die
,nationale Konzentration®, die er erftrebte, it ihm nicht gelungen. Sie {oll nun
wohl ohne ihn zuftande gebracht werden. Am auflen- und innenpolitifchen Kurs
wird dadurch fchwerlich viel geindert. Es bleiben wohl die im Text gemachten
Bemerkungen giltig. 19. November.

507



Die Umlagerung.

Wenn auch, wie ich am Eingang diefer Erorterung bemerkt habe,
die Axe der Weltlage fich in der Berichtszeit nicht verfchoben hat,
{o vollzieht fich doch fortwihrend eine Umlagerung ihrer Elemente.
Und zwar ift diefe durch jene alles beherrichenden Faktoren bedingt,
die ich angedeutet habe: deutiches Problem, fernoftliche Frage, natio-
nale und nationaliftifche Erhebung, Fafchismus und Kommunismus,

wirt{chaftliche Weltkrife.

Durch das deut[che Problem, genauer: durch die neue, von
Deutichland ausgehende Gefahr, {ind einige Vorginge beftimmt.
Polen verfucht durch eine Verftindigung mit Ruflland fich gegen
Deut{chland den Riicken freizuhalten, Es icheint damit fogar ein
wenig von Frankreich abzurlicken. Ruminien {foll aus dem gleichen
Grunde auf Frankreichs dringenden Wun{ch mit Rufland ebenfalls
einen Nichtangriffspakt {chlieflen, wobei aber Beflarabien ein Hinder-
nis bildet. Prag verfucht fich, wieder aus dem gleichen Grunde,
mit Ungarn zu verftindigen. Die Demiffion Zaleskis, des bisherigen
polnifchen Auflenminifters, der doch wohl eine ernfthafte pazififtifche
Politik machte, und f{eine Erfetzung durch den mit Pilfudski eng ver-
bundenen Oberften Beck, wie die um die Perfon Titulescus fich be-
. wegende politiiche Krife in Ruminien {cheinen ebenfalls damit zu-
fammenzuhidngen. Das alles gehort im tibrigen doch zu der franzo-
fifchen Politik der Ifolierung Deutichlands, die der Gegenzug auf
eine entf{prechende deutiche und italienifche (und wohl ein bifichen
auch englifche) Politik ift. Dem gleichen Ziele dient die verfuchte
franzofiiche Verbiindung mit Spanien, die ihre Spitze befonders
gegen den italienifchen Falchismus richtet, wie die damit eigentlich
im Widerfpruch ftehende Anniherung zu Italien') und die wohl
Tatfache gewordene zu England und Amerika.

Frankreichs innere Politik ift mindeftens zur Hilfte ebenfalls
durch fein Verhiltnis zu Deutichland beftimmt. Man vertraut (zu
Recht oder Unrecht) auf Herriot, dafl er in diefer Bezichung das fiir
Frankreich Notwendige tun werde. Die Rechte fteht Gewehr bei
Fuf}, wihrend feine eigene Partei thm auf ihrer Tagung zu Touloufe
beraufchende Triumphe bereitet und vorher {chon die Senatswahlen
{eine Stellung verftirken — bis auf weiteres!

Die Anndherung zwifchen Frankreich und den Vereinigten Staa-
ten (die zu Gunften Frankreichs Schuldennachlafl und Entgegenkom-
men in der Abriiftungspolitik bedeutet) bildet die Briicke zu dem
andern Faktor: dem japanifch-mand[churi[chen Problem. Amerika
will fich gegen Japan Bundesgenoflen erwerben und kommt darum
Frankreich entgegen. Aus dem gleichen Grunde ift Rufiland zu einer,

1) Herriot hat bekanntlich mehrfach erklirt, man habe in den Friedens-
vertrigen und fonft Italien moralifches Unrecht angetan.
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wenigftens vorlaufigen Verftindigung mit Frankreich, wie mit Polen
und Ruminien willig und ware {fogar bereit, den Mandichureiftaat
gegen japaniiche Konzeffionen anzuerkennen — tut wenigftens fo! So
geht faft uniiberfehbar das Schachipiel der Weltpolitik hin und her.
Inzwifchen geht in der Mandichurei der Widerftand gegen Japan ver-
heerend weiter (von ,,Ruhe und Ordnung® keine Spur) und nihert
fich die okonomifche Not Japans, befonders die feiner Landwirt-
{chaft, der Kataftrophe. China felbft freilich wird durch den fort-
dauernden Biirgerkrieg gefchwicht. Der Kommunismus (was fich
dort fo nennt) beherricht weite Gebiete des Riefenlandes, wihrend
andere, befonders die Mand{churei, durch Naturkataftrophen (Ueber-
{chwemmungen) verheert werden, welche, Krankheit und Hungersnot
erzeugend, Zehntaufende wegraffen. Neuerdings melden fich Ver-
{uche, auch Nordchina, mit Peking, vom iibrigen China loszureifien
und mit der Mandichurei zu verbinden, womit Japans Herr{chaft
iiber ganz Oftafien gefichert wire. England aber ift durch das Ent-
gegenkommen befonders gegen Kanada im Interefle der Feftigung
feines Imperiums mit Rufiland wieder weiter auseinander gekommen,
was einen neuen Faktor auf dem weltpolitifchen Schachbrett be-
deutet.

Der Wirt[chafislage entiprungen find auch die politifchen Vor-
ginge in Jugoilavien, wo etwas wie ein demokratifches und fodera-
liftifches Revirement vor fich zu gehen fcheint, in der Tf{checho-
{lovakei, wo das Kabinett fich umfchichtet, in Belgien, wo das katho-
lifche und liberale Minifterium Renkin fich aufloft und Neuwahlen
gefchehen (in der T{chechoflowakei bereitet die Herabfetzung der
Gehilter Schwierigkeiten, in Belgien die Kontingentierung, in Jugo-
flavien die allgemeine Okonomiiche Lage Not) und in Chile, wo
wieder der alte Prifident Aleflandri obenaufkommt. Der Krieg im
Chaco, der ihnlichen Urfachen entipringt, {cheint nach Erfolgen der
Paraguayaner zu einem gewiffen Stillftand gelangt zu fein. Holland
fucht Anfchlufl an das englifche Welthandels{yftem (das gleiche tun
fakti{ch die {kandinaviichen Staaten; das mufl auch auf die Politik
abfirben), wihrend Finnland dem fogenannten Oslo-Syftem bei-
treten will, Frankreichs innere Politik ift neben der Steilung zu
Deut{chland durch feine plotzlich auch bedrohte Finanzlage be-
herricht, die einen ,,Lohnabbau“ notig zu machen {icheint. Es hat
inzwifchen nach dem englifchen Vorbild feine innere Staatsichuld in
der Hohe von 12 Milliarden Schweizerfranken konvertiert und deren
Zinsfuf auf 4,5 Prozent heruntergedriickt. Die dritte Balkankonfe-
renz endlich, die kiirzlich in Bukareft ftattfand, war auch ftark wirt-
{chaftlich bedmgt Allerdings konnte fie {ich, um die aus wirtichaft-
lichen Griinden dringlich gewordene Einigung zu finden (die natiir-
lich auch in politifcher Beziehung duflerft erwiinfcht ift), der Minder-
heitenfrage nicht entziehen, ob der es zundchft zu einem Bruch mit
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der bulgariichen Delegation kam. Es wurde eine Kommiifion be-
{chloflen, welcher mit allfilligem Weiterzug an den Voélkerbund
kiinftige Konflikte, die aus der Minderheitenfrage entftehen, vorge-
legt werden konnen. Eine weitere balkaniiche Kommiffion foll ab-
wechfelnd in allen Hauptftitten des Balkans ihren Sitz haben und
das Schiedsgericht fiir andere balkanifche Streitigkeiten bilden, mit
allfilligem Weiterzug an den Gerichtshof im Haag. Alles verhei-
flungsvolle Zeichen in diefem fritheren weltpolitifchen Gefahren-
zentrum.

Die dritte Art von Verdnderungen wird durch das nationale und
nationalfozialiflifche Motiv erzeugt. Es Ipielt in Belgien als Gegen-
fatz zwifchen den Flamen und Wallonen (welch eine traurige Sache!)
mit. Im Verhiltnis zwifchen England und Irland ift es beftimmend,
findet aber, nach dem Abbruch der Verhandlung iiber den Treueid
und die Annuititen, in einem verheerenden Wirtichaftskrieg Aus-
druck. Im Dienfte des Nationalismus in feiner fafchiftifchen Form
ftehen felbftverftindlich die Verhandlungen zwifchen Mufiolini -und
dem ungariichen, fafchiftifch gefinnten Minifterprifidenten Gombds,
der ithn befucht. Dazu Muflolinis eigene Reden in Turin und Mai-
land, bei denen freilich auch die demagogifche Befeflenheit des
Augenblicks eine Rolle Ipielt. Er jongliert darin zwifchen Krieg
und Frieden, ironifiert den Volkerbund, plddiert fiir eine Leitung
Europas durch die vier Grofimichte (unter Aus{chaltung der ihm
grofdtenteils feindlich gefinnten kleinen und mittleren Staaten), ver-
{pricht Italien eine glinzende Zukunft und zugleich dem Fafchismus
die Herr{chaft iiber das kommende Jahrhundert — alles im Stil und
Geift eines etwas gefcheiteren Wilhelm des Zweiten, wahricheinlich
auch mit dem gleichen Ergebnis.") Daf} grofle {chweizerifche Zeitun-
gen einen {olchen Mann, deflen Erfolg der Untergang der Schweiz
wire, bei Anlafl des zehnjdhrigen Jubildums des Marfches auf Rom
mit byzantifchen Lobhudeleien iiberhdufen, ihn einen ,echten, gro-
flen Staatsmann®, eine ,,grofle Per{onlichkeit nennen, ift vielfagend.
Alfo einer, an deflen Hinden das Blut von Taufenden von Hin-
gemordeten klebt, der auch auf jede Weife Frieden und Demokratie
verhohnt, um vom Volkerbund zu {chweigen, deflen Spitzel dazu

') Einige Stellen diefer Reden verdienen feftgehalten zu werden:

»Es waren [sc. die Tage nach dem Krieg]| gewiff fchone Augenblicke, aber
die Zukunft wird noch viel {chéner fein.”“ ,,Ich fage es dir, du unermefliche
Volksmenge, mit voller Seelenruhe: Binnen eines Dezeniums wird Europa
fafchiftifch und fafchifiert fein. Der Widerftreit, in den fich die zeitgenoffifche
Kultur verftrickt ficht, wird nur auf eine Art iiberwunden: durch die Lehre und
Weisheit Roms.” ,,Das zwanziglte Jahrhundert wird das Jahrhundert des Fafchis-
mus fein; es wird das Jahrhundert der italienifchen Macht fein; es wird das Jahr-
hundert fein, in welchem Italien zum dritten Male die Leitung der menfchlichen
Kultur in der Hand haben wird. Denn auflerhalb unferer Prinzipien gibt es
kein Heil fiir die Einzelnen und noch viel weniger fiir die Volker.”
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den Frieden unferes Landes {toren, der eine Gefahr fiir ganz Europa
bedeutet, ift eine ,,grofle Perfonlichkeit®, ein ,,echter, grofler Staats-
mann®! Und die {fo reden, find die gleichen Leute, die den {chweize-
rifchen Patriotismus gepachtet haben, ,,auf vaterlindifchem Boden®
ftehen und iiber jene Diktatur des Proletariates zetern, die freilich
torichterweife, aber als blofe praktifch bedeutungslofe Verunzierung,
im fchweizerlfchen {ozialdemokratifchen Programm fteht. Die Am-

neftie, die bei jenem Anlafl erteilt wurde, ift fiir die politifchen
,sVerbrecher” blofler Schein.

Der Falchismus greift immer noch um f{ich, wo er einen vorberei-
teten Boden findet. Der japanifche Militarismus foll auch ftark
fafchiftifch infiziert fein. Man rede von einem ,kaiferlichen Sozia-
lismus®, zu dem fich einflufireiche Offiziere bekennten. In Wien ift
es zwilchen Nationalfozialiften und Sozialdemokraten zu einem blu-
tigen Kampf um das Arbeiterheim im proletarifchen Simmeringquar-
tier gekommen. Eine der Begleiterfcheinungen des Falchismus ift faft
iberall (nur in Italien nicht): der Antifemitismus. Diefer hat in der
Studentenichaft von Wien, Warlchau, Budapeft, Cernowitz, dazu in
Lemberg wieder arge, zum Teil blutige Unruhen erzeugt. Der Na-
tionalbol[chewismus bildet eine Baftardifierung von Fafchismus und
Kommunismus. Er taucht in Deut{chland mit allerler Gruppierungen
immer wieder auf und infiziert auch den Kommunismus.

In edlerer und berechtigterer Form er{cheint der Nationalismus
bei den wirklich unterdriickten Volkern. In Indien {cheint Gandhis
heroifche Tat eine Neubelebung feiner Bewegung bewirkt zu haben.
Er felbft bleibt freilich im Gefangnis. Die Round Table Conference,
die jetzt wieder in London beieinander ift, muf} es diesmal ohne ithn
machen und natiirlich auch ohne jede Beteiligung des Allindi{chen
Kongrefles. — Sehr bedeutfam bleiben immer die Bewegungen in
Vorderafien, welche auf eine Einigung des Arabertums abzielen.
Iraks Beifpiel wirkt auf Syrien und Transjordanien zuriick. In Pa-
liftina {cheint fich der Gegenfatz zwif{chen Juden und Arabern in-
folge einer neuen englifchen Politik, vertreten durch den Gouverneur
Wauchope, etwas zu beflern. Vor allem aber die Lage des Juden-
tums. Paldftina diirfte wohl das einzige Land {ein, das wihrend der
Weltkrife einen ganz ftarken Auffchwung nimmt, zum Teil infolge
der Krife, die thm Menichen und Mittel zufithre! )

Durch die Weltkrife {ind endlich auch die amerikanifchen W ah-
len beherricht gewefen. Sie haben eine gewaltige Niederlage der
Republikaner gebracht. Das kann einem fiir Hoover {chon ein wenig
leid tun. Denn er war doch einft in {chweren Tagen ,,der Er-
nihrungsminifter der Welt“, und {eine Friedensaktionen echter

1) Fiir alle diefe Zufammenhinge find die Bicher und Auffitze von Hans
Kobn ftets eine Quelle der allerbeften Art.
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Ueberzeugung entfprungen (der Quiker in ithm ift doch nicht ganz
erftorben), wenn auch mit allerlei Nebenmotiven belaftet. Aber er
fiel einem Gotzen, dem er gedient: der prosperity, zum Opfer. Die
Hartnidckigkeit feines ,,Optimismus® in bezug auf die Ueberwindung
der Krife und feine ebenfo hartnickige Weigerung, gegen das Uebel
der Arbeitslofigkeit direkt vom Staate aus etwas zu tun, forderten
ein Gericht heraus. Was aber die Prohibition betrifft, gegen die es
in diefem Kampfe ebenfalls ging, fo kann man aus ithrem Schickfal
(das nun wohl befiegelt fein wird) aufs neue lernen, dafl Gefetze
machtlos {ind, wo nicht eine allgemeine Ueberzeugung ihnen recht
gibt und ihre Ausfihrung trigt. Im ibrigen mag man den Um-
{chwung als ein Zeichen des Erwachens aus Sattheit und Sicherheit
betrachten, das nun in dem Volke der ,,prosperity* eingefetzt hat,
ein Erwachen aus dem Raulche der Technik und der ,,Wirt{chafts-
wunder. Das wire mehr als die Prohibition. Und auch die Hoff-
nung mag nicht ganz grundlos fein, daf} die Partei Wilfons noch
einen Schritt weiter aus der amerikanifchen freiwilligen Ifolierung
heraustreten und f{ich der Verbundenheit auch mit Europa erinnern
werde. Eine Probe darauf wird ja bald fein Verhalten zu der For-
derung Englands, Frankreichs und Belgiens {ein, dafy ihnen die am
15. Dezember fillige Rate der Schuldenzahlung geftundet werde. Es
ift das ja die Vorausfetzung einer Ratifikation der Befchliiffe von
Laufanne.!)

Der Volkerbund, die Mand[churei, Herriot als Friedensflifler.

Wir haben uns, die Umlagerungen in der Axe der weltpoliti{chen
Ereignifie verfolgend, ins Weite verloren und miiflen nun zu den
zwel Punkten zurlickkehren, die vorliufig noch fiir die Richtung
jener Axe wefentlich {ind: zum deutfchen und japanifch-mand{chu-
rifchen Problem.

Beginnen wir mit dem letzteren. Binnen kurzem, noch vor
dem Ericheinen diefes Heftes, {oll der Volkerbundsrat in Genf
zufammentreten, um an Hand des Lytton-Berichtes endgiiltig zu
jenem Problem Stellung zu nehmen. Jedermann weif, dafy es dabel
um die moralifche Exiftenz des Volkerbundes geht. Der Lytton-
Bericht ftellt mit feinen Rat{chligen das Minimum deflfen dar, was
der Volkerbund fordern und das Maximum deflen, was er gewahren
darf, wenn er nicht feinen Bankrott erkliren will. Werden fich
Krifte finden, die diefen abwenden?

Das ift die bange Frage, die in diefen Tagen alle die bewegt, welche
an den Weltentwicklungen bewufit und aktiv teilnehmen und auf eine
Rettung der Welt vor dem neuen und menfchlich gefprochen end-
gliltigen Sturz in den Abgrund hoffen. Man weif}, dafl die ganze

1) Griechenland und Ungarn machen es fich bequem: fie erkliren einfach, nicht
zahlen zu konnen. Auch Polen und die Tichechoflowakei bitten um Stundung.
23. November.
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yrevifioniftifche” Koalition {amt Japan und vielleicht immer noch
Sowjetruflland (aus verkehrter Angft, der Volkerbund werde ein
Inftrument des Kampfes gegen es werden) den Zerfall des Bundes
nicht ungern {ehen wiirden und, foweit fie Mitglieder find, auf dem
Sprunge f{ind, das finkende Schiff zu verlaflen, wihrend auf der
andern Seite freilich fowohl England als Frankreich ihre Treue gegen
ihn verfichern und Amerika fich ithm ftirker angenihert hat als je.
Inzwifchen hat (was immerhin ein Zeichen ift, dafl man thm noch Be-
deutung und Dauer zufpricht) ein heifles ngen um die Neuordnung
der Volkerbundsbureaukratie ftattgefunden. Generalfekretir ift nun
an Stelle des zuriicktretenden (warum eigentlich? Die Oeffentlichkeit
hat es bisher nicht erfahren) Erik Drummond, diefes Automaten,
der dies vielleicht nur {cheinbar war, bei dem aber der Unterichied
gegeniiber Albert Thomas fehr zu {einen Ungunften hervortrat, der
Franzofe Awenol getreten, von dem eine andere Art zu erwarten
wohl etwas kithn wire. Denn wer wihlt heute, wiffend, einen gan-
zen, lelbftindigen und originalen Mann an eine {olche Stelle? Es
fehlen die Menfchen — iiberall.

Aber neben dem japanifch-mand{churifchen Problem erhebt ﬁch,
noch entf{cheidungsichwerer, das der Abriiflung. Was ihm jetzt feine
Farbe und Spannung gibt, ift die deut{che Aufriftungsforderung, die
den Namen ,,Gleichberechtigung® trigt. Und hier ift nun das grofle
Ereignis: der neue franzéfifche Vor[chlag, der jetzt mit dem Namen
Herriots verbunden ift. Was ift fein Sinn und Inhalt? Sein Sinn
ift, der deutfchen Forderung durch Entgegenkommen ihre Gefihr-
lichkeit zu nehmen und gleichzeitig den Vorwurf von Frankreich
abzuhalten, dafl vor allem es der Abriiftung widerftrebe. Beherricht
ift der Plan durch die Sicherheitsforderung. Die Sicherheit foll durch
ein ganzes Syftem hergeftellt werden, das eine Art Auswahl aus
allen bisherigen Vorfchlagen diefer Art darftellt. Es foll der § 16
des Volkerbundspaktes, der den Mitgliedftaaten ihr Gebiet gegen
Angriffe fichern will, durch neue Bindungen wirk{amer und ebenfo,
auf Grund der Verﬁcherungen Stim{ons, dafl es in einem kunPcigen
Kriege keine Neutralitit mehr gdbe (was bedeutet, dafl Amerika
einem ,,Angreifer nicht Waffen und Lebensaiceel lieferte), der
Kelloggpakt verftirkt werden. Dazu foll ein Syftem von regionalen
Biindniflen treten, die eine gegenieitige Hilfe verbiirgten. Verboten
werden foll der Luftkrieg, mit dem chemifchen Krieg, die Luft-
{chiffahrt internationalifiert werden. Endlich follen alle Heere reine
Defenfivheere und zu diefem Zwecke allgemein das Miliz{yftem ein-
gefiihrt werden. Den Milizheeren, als einer Defenfivtruppe, wiir-
den aber keine {chweren Waffen, wie fie fiir den Angriff notig
wiren, anvertraut. Solche blieben dem Volkerbund vorbehalten
und zwar {o, daf} die Kontingente in der Obhut der verichiedenen
Mitglieder wiren, aber mit der Beftimmung, daf} nur der Vélker-
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bund fie brauchen diirfe. Das Gleiche gefchihe mit einer beftimm-
ten Art von Truppen. Eine internationale Kontrolle wiirde iiber
die ftrenge Erfiillung diefer Beftimmungen wachen. Die Abriiftung
wiirde fich im iibrigen in Etappen vollziehen, nach dem Mafle der
wachfenden Sicherheit. Es wiirde dabei auf die befondere Lage und
die befonderen Bediirfnifle der ver{chiedenen Volker Riickficht ge-
nommen. Die Kolonialvolker erhielten Kolonialtruppen zugeftan-
den; die Angelfachien brauchten das Miliziyftem nicht einzufiihren.
Frankreich {elbft wiirde feine eigene Abriiftung von dem Mafle der
ihm gewihrten Sicherheit abhingig machen. Es wiirde, je nachdem,
von einem Minimum zu einem Maximum von Abriiftung {chreiten.
Jedenfalls wiirde es den Plan als ein Ganzes betrachten: es wiirde
Konzeffionen nur machen in dem Mafle, als ithm {eine Sicherheits-
forderungen gewahrt wiirden.

Das wire alfo, in feinen Hauptpunkten, diefer berihmte Plan,
um den fo viel herumgeheimnift worden und iiber dem es zu einem
Konflikt zwifchen dem franzofifchen Generalitab und dem Mini-
ftertum gekommen ift. Was ift dazu zu fagen? Ift das das Ei des
Kolumbus? It das der Weg?

Ich denke, niemand, dem es wirklich um die Abriiflung zu tun
ift, wird diefen Entwurf aufmerkfam lefen konnen ohne Kopf-
{chiitteln und tiefe Enttdufchung. Er enthidlt vollig utopiiche
Elemente. Wer kann im Ernft an f{olche nationale Waffen- und
Truppenkontingente glauben, die blofl dem Vélkerbund zur Ver-
fiigung ftiinden? Wer an eine ernfthafle internationale Kontrolle?
Wer an ein wirkiames Verbot des Luftkrieges? Noch vor kurzem
hat Baldwin, alfo einer, der es wiflen kann, erklart, es {el undenk-
bar, daf} in einem kiinftigen Kriege (fugen wir, wohl in feinem
Sinne hinzu: falls man es zu einem folchen kommen liefle) auf irgend
ein wirkfames Kriegsmittel verzichten wiirde. Das alles {ind Illufio-
nen, die ein jedes Kind durchichauen kann. Und dann dic Beftim-
mung, dafl auf die befondere Lage und die befonderen Bediirfnifie
jedes Landes Riickficht genommen werden miiffe. Durch die weiten
Maichen diefes Netzes wiirde jede Art von Aufriftung gehen. Denn
jedes Land wiirde, nach dem Beifpiel der Schweiz, bchaupten, {eine
Lage f{ei eine ganz belondere und erfordere ein Maximum von
,Sicherheit“. — Der Plan entbehrt ferner jeder politifchen Grund-
lage. Er mufl den Verdacht erwecken, dafl fein Ziel die Erhaltung
des status quo fei. Dagegen miiffen fich die damit Unzufriedenen
wehren, und das ganze {chone Luft{ichloff Herriots und Boncours fallt
zufammen. Ohne eine politifche Neuordnung im Sinne der Befrie-
dung, worin alle berechtigten Forderungen des Revifionismus erfiillt
find, fehlt jedem Abriiftungsplan das Fundament — noch abgefehen
von den geiftigen und fozialen Vorausfetzungen, die {elbftverftind-

lich noch entfcheidender {ind.
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Das Schlimmfte aber an dem ganzen Plan ift der Verfuch, die
Abriiftung herbeizufiihren durch — Wiedereinfiihrung der allgemez—
nen Webrpflicht in Form des Miliz[yflems. Denn nicht mehr und
nicht weniger bieten Herriot und Boncour Deutfchland und allen
denen, die das Gelchenk begehren, an. Das ift die grofle Ueber-
raichung, die uns den Ausruf nahelegt: ,,Gott bewahre mich vor
meinen Freunden, mit meinen Feinden will ich {chon fertig werden
— Gott bewahre mich vor Herriot und Boncour, mit von Schleicher
und von Seekt will ich {chon fertig werden. Es brauchen nach
allem, was wir iber das Miliziyftem in den ,,Neuen Wegen* und
anderswirts gefagt haben, dariiber hier nicht viele Worte gemacht
zu werden.") Fiir uns ift vollftindig klar, daf die Wiedereinfithrung
der allgemeinen Wehrpflicht in Geftalt des Milizfyftems die alige-
meine Aufriiftung befiegeln wiirde. Es wire ecine Popularifierung
und damit Blutauffrifchung des Militarismus. Diefer wiirde dadurch
unbefieglicher als je. Und {elbftverftindlich wiirde, nach den Vor-
{chldgen des Generals von Seekt, die Berufsarmee in irgend einer
Form damit verbunden. Auf eine Kontrolle wiirde man pfeifen.
Kein Wunder, dafl fich die deutfchen Militir und Militariften vor
Freude tiber diefes ganz unerwartete Gefchenk im ftillen die Hinde
reiben. Sie werden nun ungehindert nach Herzensluft aufriiften,
ganz nach eigenem Belieben. Denn f{obald fie damit weit genug
{ind, werden fie Herriot und Boncour, auch Lord Cecil und andern
Gleichberechtigungspazififten, Eins blafen. Und wir f{ind in voller
Fahrt auf dem Wege zum Abgrund.

Wie konnten Herriot und feine Mitarbeiter auf eine folche Idee
kommen? War es blof} die Angft vor der Reichswehr? Oder war
es wirklich die Illufion von dem demokratifchen und pazififtiichen,
wie defenfiven Charakter des Milizheeres? Haben etwa die einft
von Jaurés in feinem Buche ,,L’armée nouvelle® vertretenen Gedan-
ken fie beeinfluffit? Oder mufl man noch irgendwelche andere Hin-
tergriinde annehmen? )

Intereflant ift, dafl ein Léon Blum, den manche als befonders
entichiedenen Antimilitariften zu betrachten geneigt {ind, diefem Auf-
ruﬁungsplan begeiftert Beifall zollte, vielleicht auch in der Meinung,

1) Ich verweife aber nochmals dringend auf die von der Zentralftelle fir
Friedensarbeit (Gartenhofftrafle 7, Ziirich 4) herausgegebene kleine Flugichrift:
»Dient das Miliz[yflem dem Frieden?” Sie it nun auch ins Franzofifche und
Englifche iiberfetzt. Kein ernfthafter Pazifit follte unterlaflen, fie zu lefen und
zu verbreiten.

) Welcher Illufionen Herriot in diefer Beziechung fihig ift, beweifen feine
Worte: ,,Wir haben erkannt, dafl eine Pritorianertruppe ein autoritdres Regime
erzeugt, wihrend ein demokratxfches Heer ein demokratifches politifches Regime
{chafft. Kann ein Staatsmann in niichternem Zuftand folchen Unfinn {agen> Es
ift doch klar, dafl umgekehrt ein autoritdres Regime eine Pritorianertruppe er-
zeugt und auch das Miliz{yltem in feinem Sinne geftalten wird.




dafl damit ja das Programm von Jaurés erfiillt werde. Das wire
dann ein Beifpiel mehr, wie ein Kleiner die Gedanken eines GrofSen,
die diefer unter ganz andern Umftinden vertrat, fefthilt, wahrend
der Grofle in der neuen Lage wieder ganz anders dichte. Denn
nichts ift ficherer, als dafl ein Mann wie Jaurés heute nicht mehr eine
Armée Nouvelle, fondern eine vollige Zerftorung des heutigen Mili-
tarfyftems verlangte.') Weniger darliber wundern mufl man fich,
wenn ein Lord Cecil mit der einen Hand das Manifeft gegen die
allgemeine Wehrpflicht unter{chreibt, mit der andern aber das Miliz-
fyftem empfiehlt, das die allgemeine Wehrpflicht vorausfetzt und
darin fein Charakteriftikum hat; denn bei diefem Manne {cheinen
nun einmal Herz und Kopf nicht ganz im richtigen Verhiltnis zu
ftehen.”) Nicht ferne liegt der Verdacht, dafl auch Schweizer fich
Miihe gegeben haben, Herriot diefes ,,Inftrument des Friedens” zu
empfehlen. Der Jubel unferer Militariften und Pleudepazififten
tiber diefe unerwartete Rettung ihres Idols ift grofl und — vorlaufig
— berechtigt.

Diefer Plan ftammt in Wirklichkeit ja nicht von Herriot und
Boncour und Genoflen, fondern vom Teufel {elbft. Seine Verwirk-
lichung bedeutete nicht mehr und nicht weniger, als den volligen Zu-
Jammenbruch der ganzen Friedens- und Abriiftungsbewegung, ja,
nicht nur deren Zufammenbruch, [ondern eine ganz ungebeure Stdr-
kung des Militarismus. Es ift notwendig, dafl {ich dariiber alle ernft-
haften Pazififten klar feien. Denn nur dann kann die Gefahr ab-
gcewendet werden. Sie ift riefengroff. Denn es ift wahricheinlich,
daf} zwar die librigen Beftandteile des Herriot-Planes fich in Luft
auflofen, diefer aber bleibt. Die Pforte zur Aufriiftung it gedffnet,
fie wird durch Menfichen {chwer wieder zu ichlielen fein. Schon
meldet Oefterreich {feinen Anfpruch an (wo die Sozialdemokratie fo
toricht war, ihm von vornherein zuzuftimmen, behauptend, es werde
doch nicht Ernft damit) und die andern werden nachfolgen.

Was ift denn zu tun? Ift Gberhaupt etwas zu tun?

Jedenfalls miiffen wir mit duflerfter Energie alle Ehrlichen auf
die drohende Gefahr aufmerkfam machen. Und die Lage ift doch
nicht hoffnungslos. Denn Erftens: Es ift keine Ausficht, daf3 der
ganze Herriot-Plan angenommen werde und dann ift das Ergebnis
zwar die deutiche und andere Aufriiftung, aber auch das deutliche

1) Ich verweife im iibrigen auch auf die zwei Binde der Ouevres de Jean
Jaures, die den Titel tragen: ,,Pour la Paix™.

®Y Guiglemo Ferrero, ein im iibrigen ganz anderer Mann, verwickelt fich nicht
weniger in einen ganz offenkundigen Widerfpruch, wenn er im ,,Journal de
Genéve” (No. 307) nachweift, dafl das Miliz{yltem, von der franzéfiichen Revo-
lution ausgegangen, anfangs zwar einen rein defenfiven Charakter gehabt, {piter
aber zu einer Offenfivwaffe geworden fei, und dann zu dem Schlufl kommt, es
eigne ihm ein defenfiver Charakter. Die entgegengefetzte Folgerung dringt fich
ja vollig auf.
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Fiasco der Abriiftungsbewegung. Es bleibt dann, zweitens, iibrig,
was immer die Hauptfache war: die politifche, {oziale und vor allem
geiftige Revolution, die mit den heutigen Ordnungen auch das Mili-
tir- und Gewaltlyftem, das Miliziyftem inbegriffen, wegfegt. Das
muf} nun unfer Ziel fein. Aber nicht auf dem Wege Amfterdams.’)

Die Herren Aufriifter mit oder ohne pazififtifche Maske, die
deutichen wie die f{chweizerifchen an der Spitze, konnten doch mit
ithrem Miliz{yftem die Rechnung ohne den Wirt gemacht haben. Sind
thnen nicht die die Internationale fingenden Genfer Soldaten eine
Menetekel? Dorthin fiihrt hr Weg; unfere Zuverficht aber ift der,
von welchem es wohl auch im Hinblick auf gewifle Friedensftifter
heiflen darf: ,,Er lachet ithrer. (Pfalm 2, 4.)

Der Zufammenbruch gebt weiter.

Bei dem engen Zufammenhang zwifchen den politifchen und den
wirtichaftlichen Entwicklungen liegt auf der Hand, daf} eine folche
unheimliche Zufpitzung der politifchen Lage nicht einen wirtichaft-
lichen Aufichwung begiinftigen kann. Einige Zeichen der Erholung
{cheinen zwar vorhanden zu fein. Sie find faft felbftverftindlich.
Ohne Schwankungen lauft ein folcher Prozefl nicht ab. Die Erichop-
fung der Lager und die Notwendigkeit der Konfumtion mag da
und dort die Preife etwas erhohen, Produktion und Handel ein
wenig anregen, aber dadurch kann die Ueberzeugung nicht er{chiit-
tert werden, dafl wir in eine Gelchichtskataftrophe eingetreten {ind,
die ihren Fortgang nehmen wird und auf die wir uns einzuftellen

haben.

Ein befonders deutliches Zeichen diefes Sachverhaltes {ind die
Hungermiirfche der Arbeitslofen. Ein {olcher, in London miindend,
mit einer Petition von einer Million Unterichriften auch ans Parla-
ment gelangend (ohne dort Zulaflung zu finden), hat England er-
{chiittert. In Amerika riiften fich neue Mir{che nach Wafhington.
Durch die Arbeitslofigkeit erzeugte Unruhen, oft mit blutigem Aus-
gang, brechen in aller Welt aus — zlingelnde erfte Flammen des
groflen Brandes, der uns droht. Ein nicht weniger bedeut{ames
Symptom ift die Zahl von so0 ooo arbeitslofen deut{chen ,,Wande-
rern, Ebenfo der Verkehrsflreik in Berlin, den Nationalfozialiften
und Kommuniften gegen die Sozialdemokraten erzwangen. Die
. [chweizerifche Arbeitslofigkeit ift in der Berichtszeit auf rund 6o ooo
geftiegen. Zufammenbriiche wie die der altberiihmten Malchinen-

tabrik Efcher, WyB & Co. in Ziirich oder des groflen Karfladt-Kon-

1) Wenn ich in folchen Zufammenhingen von Revolution rede, fo tue ich
es, trotz der Gefahr, die in diefem Worte liegt, mit Bedacht, um {iber das
heutige Pfufchen, Wurfteln und Zogern hinauszuweifen. Kommt nicht eine gute,
fo kommt eine {chlechte Revolution.
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zerns in Berlin {ind blof} Beifpiele fiir das fortwihrende Abbrockeln
im Bergfturzgebiet. Faft noch bedeutfamer ift ein durch die Nach-
liffigkeit des Profitfyftems erzeugtes Ungliick wie das, welches in St.
Margrethen im St. Galler Rheintal acht Arbeitern, darunter einer
Mutter von zehn Kindern, das Leben gekoftet hat, oder die Affire
der Couponfteuern in Frankreich, d. h. die Tatfache dafl in eine
einzige Bank (die Handelsbank in Bafel) ") gegen sweitaulend franzo-
{ifche Biirger, zum Teil grofle Politiker und Patrioten, fogar ein
Bifchof, ihre Gelder vor dem vaterldndifchen Fiskus gefliichtet haben.
(Uebrigens ein neuer Ehrentitel fiir die Schweiz!) In {olchen Er-
{cheinungen tut fich die tiefe Verderbnis des ganzen Syftems immer
von neuem kund. Wie furchtbar die Krife {chon gewiitet hat, be-
weift auch die Feftftellung amerikanifcher Gelehrter, dal fie den
Vereinigten Staaten allein 180 Milliarden Dollar Verluft gekoftet
habe. Das bedeutet: die Hilfte der Koften des Weltkrieges oder die
Hilfte des ganzen Nationalvermogens der Vereinigten Staaten im
Jahre 1929. Wie viel fagen doch {olche Zahlen dem, der fich zum
Nachdenken Zeit nimmt.

Die Ermannung des Sozialismus.

Diefe Dinge dringen immer wieder zum Sozialismus hin. In
Amerika {ei er gewaltig im Wachfen. Der Umftand, daf} der fozia-
liftifche Prifidentichaftskandidat Norman T homas ftatt 9o coo Stim-
men bei der letzten Wahl diesmal 1% Millionen erhielt, beleuch-
tet diefe Tatfache noch nicht zur Geniige. Denn weil folche Stim-
men als verloren gelten, infofern, als an einen Sieg des fozialiftifchen
Kandidaten diesmal noch nicht zu denken war, ftimmten eben Milli-
onen, die eigentlich fozialiftifch denken, fiir einen der andern. Da
mufl, wie einft in England gefchehen, ein Durchbruch ftattfinden.
Viel bezeichnender fiir die Lage ift darum die Tatfache, dafl bei
einer Probeabftimmung an der Univerfitit Columbia in Newyork 853
Studenten und Profefloren fiir Hoover waren, 547 fiir Roofeveldt,
aber 1ooo fiir Thomas.”) Ebenfo ift es bedeutfam, dafl bei den eng-
lifchen Gemeindewablen die Labour Party zwanzig neue Kommunen
eroberte. Ebenfo, daf} ein T homas Mann {ich in Wien vor einer
fozialdemokratifchen Verfammlung mit Worten von grofler geiftiger
Hohe zum Sozialismus bekannte.

Man braucht alfo am Sozialismus nicht zu verzagen. Zu befiirch-
ten it blof}, dafl anflatt einer tiefgreifenden Befinnung, eines Um-
denkens im Sinne einer befferen Grundlegung des Sozialismus ein
oberflichlicher neuer Radikalismus trete, der meint, es {ei mit einem
lauteren Maulbrauchen und einer Verfchirfung revolutionirer
Phrafeologie geholfen. Das hat offenbar Hendryk de Man in {einem

1) Von zwei Genfer Banken wird Achnliches berichtet. 23. Nov.
*) Von andern Univerfititen wird Achnliches berichtet.

518



im ibrigen ausgezeichneten Vortrag in Ziirich iiber das Thema: ,,Die
Krife des reformiftifchen Sozialismus®“ nicht genug bedacht und da-
her zu dem Miflbrauch, den die Berichterftattung der ,,Marxiften
damit trieb, Anlaf} gegeben. Daf} er durch eine Art Peccavi fich {elbft
als einen ehemaligen ,,Reformiften® hinftellte, der nun anders denke,
{cheint mir eine merkwiirdige Verkennung des Sachverhaltes zu fein
(da doch de Mans Stellung iiber Revifionismus und Revolutionismus
hinausfiihrte und feine Hervorhebung der Verbiirgerlichungsgefahr
{icher alles andere als Reformismus war) und die Fomulierung {einer
Stellung zum Gewaltproblem feinem wirklichen Denken nicht ganz
entiprechend, zum Mifiverftindnis verfilhrend. Gerade vor diefen
Abwegen ift vor allem zu warnen. Sie fithren nicht zu einer neuen
Erhebung, fondern zur endgiiltigen Niederlage.

Dagegen braucht die grofle Garung innerhalb des Sozialismus
nicht unbedingt {chiadlich zu fein. Wir diirfen fogar in dem Zu-
{fammenwirken von Kommuniften und Nationalfozialiften beim Ber-
liner Verkehrsftreik ein gutes Zeichen erblicken. Verheiflungsvoll ift
vor allem die deutlich fichtbare Bewegung auf eine Einigung der
beiden fozialiftifchen Hauptparteien hin.") Blof3 darf diefe nicht durch
jenen flachen Radikalismus erkauft werden. Und wenn bei den
letzten Wahlen der deutfche Kommunismus durch Aufnahme natio-
naliftifcher Poftulate (z. B. {ofortiger Kiindigung des Verfailler Ver-
trages) fich glaubte eine erhShte Zugkraft fichern zu miiffen, fo ift
das ein arger Fehltritt. Denn der Sozialismus fiegt nur durch feine
eigene KraPc nicht durch Vermifchung mit Elementen, die ihn auf-
heben. Das Nationale mufl vom Sozialismus eigenartig geftaltet wer-
den, lonft wird er bloff vom Nationalismus verichlungen, wie er,
biirgerlichen Kulturidealen huldigend, von der Biirgerlichkeit ver-
{chlungen wurde.

Die Schweiz in Girung.

Die Stagnation, in welche die Schweiz im Laufe des letzten Jahr-
zehntes, trotz allerlei Anldufen zu einem frifcheren Leben, immer
wieder verfiel, {cheint nun einer neuen Beunruhigung zu weichen.
Die Krife fingt an, uns immer ftirker zu {chiitteln. Das eidgenof-
fifche Defizit fiir das Jahr 1932 betrigt 70 Millionen. Daf} die Ar-
beitslofigkeit fteigt, ift {chon anderwirts bemerkt worden. Die Todes-
not ganzer Induftriezweige dauert an. Auch Fiulniser{cheinungen,
wie der grofle Alkohol- und Couponfchmuggel, die letzthin aufge-
deckt wurden, treten immer wieder zutage.

So {cheint denn auch etwas wie ein geiftiges Erwachen auf dem
Totengefilde unferer Politik vor {ich zu gehen. Die Neue Helvetifche

1) Lébe, der deutiche, und Bauer, der 6fterreichifche Fiihrer, haben inzwifchen
in groflen Reden ebenfalls ftark die Einigung proklamiert. 19. Nov.
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Gefellfchafl, die leider im Groflen und Gaizen zu wenig eine Wecke-
rin, zu {chr ein Barometer oder Thermometer ift, hat aus der Emp-
findung heraus, dafl wieder etwas ,,gehe”, die politifche Jugend der
Schweiz zu einer Verfammlung in Bern eingeladen. Es ftellten fich
die Vertreter der katholifchen und liberalen Jugend wie der ,,Neuen
Front® ein. (Die biuerliche und die {ozialiftifche fehlte.) Das Thema
war das Verhiltnis von Staat und Wirtfchaft. In der eifrigen und
im Ganzen auf der Hohe ftehenden Diskuffion hitten {ich Katho-
liken und Neue Front in der Forderung des Korporationsftaates zu-
fammengefunden, wahrend die Vertreter des Liberalismus den Ver-
{fuch machten, die Privatwirt{chaft zu retten, wenn auch nicht ohne
Vorbehalt. Man wird eine {olche Ausiprache als gutes Zeichen be-
trachten diirfen, ohne diefes zu iiberfchatzen.

Den grofiten Eindruck von all dem, was auf Schweizerboden in
der letzten Zeit gefchehen it — abgefehen von den Genfer Ereig-
niffen — hat auf mich das Verhalten des Freiburger Staatsrates Per-
rier gemacht. Er hat fein Amt niedergelegt und feinen Sitz im
Nationalrat wie das Prifidium der katholifch-konfervativen Frak-
tion der Bundesverfammlung und die Anwart{chaft auf weiteren
politifchen Aufftieg aufgegeben, um fich in ein franzofifches Benedik-
tinerklofter zuriickzuzichen — alles nicht etwa infolge von politifchen
Niederlagen oder perfonlichen Kompromittierungen, fondern einem
ftarken Zug der Seele nachgehend. So etwas gibt es alfo noch! Wenn
der Geift, der fich darin duflert, wieder allgemeiner wird und fich
dann auch in anderen Formen und auch auf nichtkatholifchem Boden
kund tut, dann wird erft die tiefe Regeneration der Schweiz und
noch Anderes, Grofleres, moglich {ein.

Die Kirche und das Dritte Reich.

So lautet der Titel einer Schrift, die vor kurzem erfchienen ift.") Es
it darin eine der grofiten Schickfalsfragen des gegenwirtigen Chri-
ftentums und vor allem des deutfchen Proteftantismus enthalten.
Wird er {ich von {einem Biindnis mit dem Nationalismus, alfo mit
dem Heidentum, erholen konnen? Es befteht die Gefahr, dafl er einer
gewaltigen Kataftrophe entgegengeht. Wenn freilich das Verhdltnis
der Stimmen, die in diefer Schrift fich fiir und gegen das Hitlerfche
Dritte Reich duflern (denn um diefes handelt es fich), der Haltung
des deutfchen kirchlichen Proteftantismus ent{priche, brauchte man
keine Angft zu haben. Denn die meiften diefer Stimmen lehnen die
Hitlerreligion ab, oft mit grofler Schirfe und Tiefe. Aber man weif},
dafl im Ganzen in der deutichen evangelifichen Kirche das Verhiltnis
cher umgekehrt ift.

1y Bei Leopold Klotz in Gotha. Mit dem Untertitel: ,,Fragen und Forderungen
deuticher Theologen.”
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Ich ftelle zwei Arten von Aeuflerungen einander gegeniiber.

I. Wenn aber die Kirche das Gewiflen des Volkes ift, fo erkennt fie damit das
Volk an als den lebendigen Leib, in dem ihr ganzes Leben fich abipielt und ihre
Aufgabe erfiillt werden mufi, als die umfaflende menfchliche Gemeinfchaft, die fie
zu einer wahren Gemeinfchaft im Geifte des Schopfers und Jefu Chrifti fihren
foll. Erft in einer folchen wird das Volk als Volk wirklich vollendet.

Die Kirche mufl es der jungen deutfchen Freiheitsbewegung danken, dafl erft
in ihr das deutfche Volk als ein einheitliches Lebewefen wirklich wieder vorhan-
den ift. Erft in diefem Naturganzen finden alle Taten und Gefinnungen des
Chriftentums ihr Ziel und ihre Verwirklichung. Sie mufl es ihr weiter danken,
dafl fie das Volk nicht nur aus Naturgrofle, fondern als die umfaflende fittliche
und gottliche Aufgabe erfafit hat, in der alle Einzelleben nur Glieder f{ind, das
felber nicht zum Nutzen der Einzelnen, fondern als ein Gotteswerk um {einer
felbft willen da ift.

Sie ftellt die Gefinnung des Kreuzes in den Dienft des Volkes, wie auch Chri-
ftus fein Werk ganz bewuft bis zum Tode in den Dienft der gdttlichen Berufung
{eines Volkes geftellt, fo allein fich felbft vollendet und der ganzen Welt das
Heil gebracht hat.

Luther fah fein ganzes Werk bedroht, weil herabgezogen aus dem Feld des
Gottlichen und Seelifchen in die Niederung des Irdiichen und Leiblichen. Die
Fiithrer der Schwirmer endeten am Lambertiturm in Minfter. Das Reich Gottes
ift ein Reich der Ueberweltlichkeit und Innerlichkeit, ein Reich, da Gottes Wille
gefchieht, hier zeitlich und dort ewiglich.

Der Kirche muf} es geniigen und darf es geniigen, wenn ihre Dafeinsberech-
tigung im Dritten Reich nicht nur anerkannt, fondern fogar garantiert wird.

Wenn die deutiche Kirche in folchen Gedanken ftecken bleibt,
it fie verloren.

II. Den Weg, den fie zu gehen hat, zeigt das Votum unferes
Freundes Emil Fuchs:

Hier ftehen wir nun vor der erfchiitternden Tatfache, dafl weitefte kirchliche
Kreife zufammen mit der nationalfozialiftifchen Bewegung die Aufgabe unferes
Volkes nur als duflere Machtbehauptung fehen konnen. Sie empfinden jede Ein-
{chrinkung feiner Zufleren Macht, feines Zufleren Lebensraumes, feiner Militdr-
gewalt ufw. als Lebenshemmung, Lebenszerftorung. Sie find véllig auflerftande, zu
begreifen, welche gewaltigen Aufforderungen und Moglichkeiten michtigfter Lebens-
entfaltung und Lebensbehauptung dadurch gegeben find, daff gerade unfer Volk
in den Mittelpunkt der Not geftellt wird, in der die Menfchheit den Zufammen-
bruch bisheriger Zufammenordnung und Zwang zu volliger Neuordnung ihres
Dafeins erlebt. Man ift in diefen Kreifen véllig auflerftande, zu fehen, dafl das
leidenichaftliche Ergreifen der neuen Lebensaufgabe, die Zielfetzung, neue Gerech-
tigkeit, neuen Zufammenhang, neue gefellichaftliche Geftaltung zu fchaffen, allein
ein Volk mit Leben fiillen und zu einem Triger des Lebens der Menf{chheit machen
kann. Man wagt nicht, auf die bisherigen Schutzmittel der Exiftenz und Macht-
mittel der Selbftbehauptung zu verzichten in jener ingftlichen Selbftbehauptung,
die, indem fie das Opfer, die Gefahr fiir die Exiftenz verweigert, das Herein-
ftromen neuer Lebenskrifte unmdglich macht. — Das aber ift jene eigentliche Gott-
lofigkeit fo grofier Kreife unferes Volkes und unferer Kirche, die wohl fingen:
»Ein fefte Burg ift unfer Gott®, aber nicht glauben, daff Gottes Krifte Leben {ind,
fondern Lebensbehauptung nur fehen, wo man mit irdifchen Mitteln fein und
feines Volkes Leben fichert.

Daf} unfere Kirche unfer Volk nicht losreiflen kann — ja, nicht einmal los-
reifen will von diefer ingftlichen Sorge um feine duflere Machtftellung mit den
Mitteln der vergangenen Zeit, das ift ihr zweites Verfagen. Sie wird dadurch mit-
{chuldig daran, daf unfer Volk feine weltgefchichtliche Aufgabe verfdiumt und in
kurzfichtigem Kampf um Selbftbechauptung mit allen Mitteln {feine Zukunft zerftort.
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Das Gedankengebdude eines der gewaltigften Denker der Menfchheit, des
Karl Marx, konnte zum Schlagwort armieligen Kampfes werden. Ein ,,Marxift* ift
von vornherein gerichtet. Man fetzt fich nicht geiftig mit ihm auseinander. Man
weigert fich auch hier, zu priifen, ob man nicht liecbgewordene Weltanfchauung, in
die man fich behaglich eingelebt hat, der Wahrheit zuliebe opfern muf}., — Das-
felbe gilt fiir den ,,Pazifismus®. Ein Minifter fogar darf beleidigend von ,Pazi-
fiften” fprechen. — Man weigert fich der Frageftellung, ob es nicht cine fehr viel
wirkungsvollere Selbftbchauptung eines Volkes gibt als die mit militirifcher Macht.
Man ift auflerftande, zu verftehen, dafl es eine folche Selbftbehauptung gibt, eben
weil man an die weltbeherrfchende Gewalt des Opfers, der Gerechtigkeit, des
gottlichen Willens nicht glaubt — fich aber ,,Chrift nennt —. So ift es zum
Mord von Rathenau gekommen. So konnen Minner von internationalem Ruf
und ehrfurchtgebictendem Charakter in deutfchen Stidten nicht mehr unbeliftigt
icilberrdiz Strafle gehen, wenn fie einmal in einer diefer Richtungen bekannt gewor-

en f{ind.

Dafl unfere Kirche nicht ganz deutlich abriickt von diefen Methoden und
der ganzen Glaubenslofigkeit, die fich im Verweigern der geiftigen Auseinander-
fetzung zeigt, it deutlichftes Zeichen dafiir, dafl fie nicht Botin des Evangeliums
fiir unfer Volk ift.

Hat die Kirche das Thre getan, um diefem Meer armfeliglter Verleumdung
Einhalt zu gebicten? Hat fie das Thre getan, um gegeniiber der Aufftachelung der
Leiden{chaften gegen den Vertrag zu Verlailles unfer Volk zu ciner wahrhaft
chriftlichen und wahrhaft von innerer Kraft getragenen Haltung und Politik zu
ermutigen? Allen diefen Fragen gegeniiber kann man nur fagen: Die evangelifche
Kirche hat fich {fo ftark mitreiflen laffen in Dinge hinein, die mit chriftlicher Hal-
tung unvereinbar {ind, dafl man fchaudernd davor fteht, gerade wenn man feine
Kirche liebt.

Ja, unfer Volk ift von Gott gefchaffen. Das fiihle ich gerade darin, dafl ihm
heute wieder folch ungeheure Aufgaben und Enticheidungen geftellt find. — Ihm
it heute die Frage geftellt, ob es Fiihrer im Kampf um die Neugeftaltung der
Men{chheitsordnung fein will, ob es in Neugeftaltung der Wirt{chaftsordnung mit-
helfen will, den Menfchen von der Uebermacht der Sachen zu befreien, ob es
fihrend mithelfen will, die Selbftbchauptung der Volker zu wandeln in den
Dienft, den fie durch ihre Kraft und Grofle einander leiften. — Wo man von der
Heiligkeit grofler Aufgabe ergriffen werden kann, da ift Schopfung Gottes. Wo
man fich diefer Aufgabe weigert, da entfcheidet man fich fiir jene felbftfiichtige
?illlb{’tbehauptung, die Streit, Zerriittung, Tod des Einzelnen und der Vélker in
1ch tragt.

Wo ift unfere evangelifche Kirche, dafl fie unferm Volk den evangeliichen
Glauben kiindete, aus dem es die Kraft zu dem Opfer finde, in dem ihm fein
Leben gefchenkt wiirde? Alle jene ,,vdlkifchen* Krifte, die man kiinftlich, wiflen-
{chaftlich, durch Erziehung und fogar durch Nationalifierung der Religion erneuern
will, werden aufleben, fobald ihnen die entfcheidende, grofle Aufgabe aufgegangen
ift, der fie heute dienen follen und miiffen. Und fie alle werden verkiimmern,
folange unfer Volk in kurzfichtigem, materialiftifchem Machtglauben fein Leben
erhalten will durch Gewalt, Heer, fafchiftifche Organifation und fich dem Opfer
weigert, das die Men{chheitsaufgabe von ihm fordert — und in der Aufgabe die-
fer Zeit der, der die Zeiten lenkt. —

Zu welcher Redensart macht man den Kampf gegen den Marxismus! Die
»Marxiften” {chufen 1919 die Reichsverfaflung, weil fie hofften, durch Demokratie,
auf dem Weg friedlicher Verftindigung mit den andern Gruppen des Volkes,
die Zukunft geftalten zu konnen. — Die Antimarxiften forgen, daf Karl Marx
recht behilt, der fagte, dafl nie eine privilegierte Schicht ihre Privilegien ohne
gewaltfamen Kampf aufgegeben hat. — Als die Arbeitermaflfen in der Macht
waren, {chufen fie den Vertrag mit den andern. Da diefe fich nun wieder in der
Macht glaubten, brechen fie den Friedensvertrag und wollen mit Gewalt die Maf-
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fen um ihr Recht bringen. — Und eine ,,Kirche fteht ,,neutral”, d. h. mit aus-
gelprochenen Sympathien fiir den Klaflenkampf von oben her dabei. — Sie wirft
fich diefer Entfeflelung der Gewalt und der verhingnisvollen Macht des Glaubens
an die Gewalt nicht mit aller Wucht chriftlicher Frommigkeit entgegen. — Sie
glaubt an die Worte, und weigert fich, die Taten zu fehen. Warum? Weil fie
eben vom Geift der Privilegierten befangen ift.

Gehort es nicht zur groflen Tragik derer, die heute evangelifche Chriften fein
wollen, fein miiffen, dafl fie driiben i1n der katholifchen Kirche mehr Klarheit tiber
das finden, was Jefu Botichaft vom Menfchen heute fordert, als in der Kirche,
die fich nach dem Evangelium nennt? — Dort deshalb fithrende Macht iiber die
Menichen, bei uns hilflofes Nachlaufen hinter jeder Zeitbewegung ohne jene Fihig-
keit, zu erkennen, ob fie das Leben oder den Tod bringt.

Aber das ift doch die eigentliche Gabe, die uns unfere Frommigkeit gibt, dafl
wir erkennen, was Leben und was Tod it — Leben, wo man zur Hingabe des
Lebens gefordert wird — Tod, wo man fich und fein Leben will. — Das gilt
auch den Volkern — ja, auch den Vélkern, denn es it Gottes Weltordnung fo.

16. November. Leonhard Ragaz.
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Zur Chronik.

1. Friedensbewegung und Abriiftung. Die englifchen Kirchen haben durch ihre
Vertreter ber Macdonald und Simon fiir eine radikale Abriiftung und eine Be-
feitigung des Waffen- und Munitionshandels plidiert, leider auch unter Verwen-
dung der irrefihrenden Lofung von der ,,Gleichberechtigung®. An einer ,,fre:-
finnigen* Akademikertagung in Laufanne wurde auch das Problem der Armeen
und Wehrhaftigkeit diskutiert. Daf} in diefem, hauptfichlich aus unferer fatteften
und reaktiondrften Bourgoifie rekrutierten Kreife fiir die Abriiftung der Schweiz
viel Stimmung vorhanden fei, hat wohl niemand erwartet. Auch die in jeder Be-
zichung nahen Genfer Ereigniffe waren durch die Preflliige des Eindrucks, den fie
vielleicht hdtten machen kénnen, beraubt. Einige Oppofitionsitimmen wurden doch
auch hier laut. ,Beifall gab es fiir die Vertreter beider Richtungen®, fagt der Be-
richt der ,,Neuen Ziircher Zeitung®. Den Geift der Verfammlung und leider eines
noch zu groflen Teils unferes Volkes driickt deflen weitere Formulierung aus, dafl
die Refolution ,,die Notwendigkeit einer wirkfamen Landesverteidigung und
einer Starkung des Webrwillens beim Schweizervolk hervorhebe, und fich zugleich
auf den Boden eines uthfaflenden Riiftungsabbaus auf internationalem Boden
ftelle.“ (Die Sperrungen find auch in der Refolution .enthalten.) Aufriiftung bei
uns, Abriiftung bei den andern, das ift fiir diefe Leute die ,,Miffion der Schweiz®.

Motta hat in der Abriiftungskommiffion lebhaft fiir das Verbot des Luft-
krieges, aber noch etwas lebhafter gegen das Verbot der Gasmasken plidiert.
Auch das ift ,,gut {chweizerifch*: fiir die Abriiftung (der andern!) eifern und doch
nicht an fie glauben!

Herriot hat in Lens vor den ungeheuren Soldatenfriedhdfen jener Gegend
eine Friedensrede gehalten. Wenn nur feine Friedenstaten ebenfo treffend waren!

Die dinifchen Wahlen zu dem Folkething (dem Unterhaus), die fiir Dinemark
felbft wirtfchaftlich bedingt find, haben fiir uns infofern Interefle, als fie die
jetzigen Regierungsparteien an der Macht erhalten und infofern die Abriiftungs-
bewegung nicht matt fetzen. Diefe ift bekanntlich, {oweit das Parlament in Be-
tracht kommt, blof} durch eine ganz kleine Mchrheit des Landsthing (Oberhaufes)
an ihrem Siege verhindert.

Dem franzdfifchen ift ein englifcher Abriiftungsvorfchlag gefolgt und durch
Simon dem Bureau der Abriiftungskonferenz vorgelegt worden. Er ficht im
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	Zur Weltlage : die deutschen Dinge ; Die Umlagerung ; Der Völkerbund, die Mandschurei, Herriot als Friedensstifter ; Der Zusammenbruch geht weiter ; Die Ermannung des Sozialismus ; Die Schweiz in Gärung ; Die Kirche und das Dritte Reich

